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Ray wuß­te na­tür­lich, daß sei­ne Mut­ter ihm nach­spi­o­nier­te und ih­nen heim­lich beim Lie­bes­spiel zu­sah. Aus dem zwei­ten, lee­ren Kin­der­zim­mer konn­te man al­les in sei­nem Zim­mer hö­ren und se­hen. Er sag­te ihr, daß er ein­ver­stan­den war, wenn sie spi­o­nier­te. Sie hat­te ihm ja frü­her ein­mal er­zählt, daß sie ei­ne völ­lig sex­lo­se Ju­gend ge­habt hat­te. Ei­ni­ge Mo­na­te spä­ter brach­te sie sein Trei­ben zur Spra­che und er beant­wor­te­te al­le ih­re Fra­gen of­fen und ehr­lich. Daß er sich die Mäd­chen men­tal ge­fü­gig mach­te, ver­stand sie nicht wirk­lich und es war für sie nicht von Be­deu­tung. Sie hat­te kei­ne Ah­nung, was Hyp­no­se war und daß ihr Sohn zu ei­nem mäch­ti­gen Hyp­no­ti­seur ge­wor­den war. Es stell­te sich her­aus, daß es für sie völ­lig neu war, was die Un­er­fah­re­nen bei ihm mit der Hand mach­ten. Sie hat­te in all ihren 50 Jah­ren noch nie davon ge­hört, ge­schwei­ge denn es ge­se­hen oder ge­macht, be­haup­te­te sie. Sie ge­nier­te sich furcht­bar, als sie zu­gab, nicht weg­se­hen zu kön­nen, wenn ei­ne Jung­frau bei ihm Hand an­leg­te. Er grins­te von ei­nem Ohr zum an­de­ren und sag­te, daß er es den meis­ten Jung­frau­en auch erst bei­brin­gen muß­te, es ihm mit der Hand zu ma­chen. Sei­ne Mut­ter war sehr dank­bar, daß er so of­fen mit ihr spre­chen konn­te.
 

Sie ka­men er­neut auf das Spi­o­nie­ren zu spre­chen und Ray frag­te sie, ob sie denn nicht di­rekt da­bei zu­schau­en woll­te? Sei­ne Mut­ter wand sich, denn die Fra­ge über­rasch­te sie. Er muß­te ihr ganz ge­nau be­schrei­ben, wie es ab­lau­fen könn­te und dann sag­te sie, sie wol­le es mal ver­su­chen.


Es war ein gu­tes Ge­spräch.


Beim nächs­ten Mäd­chen kam sie hin­auf, nach­dem er sie ge­ru­fen hat­te. Er hat­te das Mäd­chen be­reits men­tal im Griff und hat­te ihr be­foh­len, die Frau nicht zu beach­ten. Die Mut­ter ließ er auf ei­nem Stuhl Platz neh­men und wand­te sich dem Mäd­chen zu. Wäh­rend er das Mäd­chen fick­te, fiel ihm auf, wie er­regt sei­ne Mut­ter beim Zu­schau­en wur­de und un­ter dem Rock und ih­rer Un­ter­ho­se un­ent­wegt an ihrem Ge­schlecht zupf­te. Nach­dem er ges­pritzt hat­te, ließ er das Mäd­chen ma­stur­bie­ren und die Mut­ter schau­te mit weit auf­ge­ris­se­nen Au­gen zu, un­ge­schickt fin­ger­te sie an ihrem Kitz­ler her­um. Er fick­te das Mäd­chen noch­mals und sah sei­ner Mut­ter in die Au­gen, wäh­rend er spritz­te. Er wink­te der Mut­ter, sie müs­se ge­hen. 


Die nächs­ten Mäd­chen wa­ren Jung­frau­en, als die Mut­ter ne­ben ihm auf sei­nem Bett saß. Er hat­te ihr ge­sagt, daß sie al­les bes­ser und aus der Nä­he se­hen konn­te, wenn sie sich mit aufs Bett setz­te, was sie auch nach kur­z­em Zö­gern mach­te. Sie ver­trau­te ihm, daß sie für die Mäd­chen un­sicht­bar war. Sie schau­te und schau­te und beug­te sich vor, um al­les ganz ge­nau zu se­hen und be­tas­te­te un­si­cher das Ge­schlecht des Mäd­chens. Sie hat­te ei­ne Hand un­ter ihren Rock ge­scho­ben und kne­te­te ihr Ge­schlecht un­ter der Un­ter­ho­se. Das Mäd­chen rieb sei­nen Schwanz und ließ ihn hoch sprit­zen. Die Mut­ter zuck­te zu­sam­men, als sein Sa­men auf ih­re Schen­kel klatsch­te. Sie war sehr auf­ge­regt, als das Mäd­chen selbst ma­stur­bier­te und zupf­te sehr geil ge­wor­den  wei­ter an ihrem Ge­schlecht un­ter der Un­ter­ho­se. Am nächs­ten Tag hat­te sie kei­ne Un­ter­ho­se an, zog ihren Rock hoch und be­tas­te­te auf­ge­regt ih­re Scham, wäh­rend das Mäd­chen ihn ma­stur­bier­te. Das Mäd­chen ließ sei­nen Sa­men — wie be­foh­len — auf die Scham und die Schen­kel der Mut­ter sprit­zen. Die­se zuck­te hef­tig zu­sam­men, als sein Sa­men di­rekt auf ih­re Schei­de spritz­te. 


Als das Mäd­chen ge­gan­gen war, frag­te sei­ne Mut­ter, ob es ihm pein­lich war, ih­re nack­te Mu­mu zu se­hen. Na­tür­lich nicht, sag­te er. Ob sie es beim nächs­ten Mal selbst pro­bie­ren dür­fe, es wie das Mäd­chen zu ma­chen? frag­te sie, sie hat­te es bis­her ja noch nie pro­biert. Er nick­te be­ja­hend, das müs­se sie un­be­dingt ma­chen, das sei ganz si­cher toll. 


Als am nächs­ten Tag das Mäd­chen ihn ma­stur­bier­te, sah er die nack­te, feuch­te Schei­de sei­ner Mut­ter in al­ler Deut­lich­keit. Er fand sie ir­gend­wie schön, ob­wohl sie schon alt, stark be­haart und sehr fal­tig war. Ihr Kitz­ler war eher durch­schnitt­lich, man­che Mäd­chen hat­ten viel grö­ße­re Kitz­ler. Aber sie  rieb ener­gisch ihren Kitz­ler und or­gasm­te über­ra­schend schnell. Sie riß die Au­gen auf und seufz­te ganz er­schro­cken. Er sag­te, das sei die Selbst­be­frie­di­gung und der Or­gas­mus. Er be­ru­hig­te sie, das sei ge­nau so rich­tig und sie hät­te es per­fekt ge­macht. Als das Mäd­chen ihn noch ein­mal ma­stur­bier­te, ma­stur­bier­te die Mut­ter er­neut. Er sah ihr beim Ma­stur­bie­ren ganz ge­nau zu und spritz­te. Das Mäd­chen lenk­te sei­nen Schwanz brav und sein Sa­men klatsch­te di­rekt auf die Schei­de der Mut­ter. Sie zuck­te in­stink­tiv und schien es nur ne­ben­bei zu be­mer­ken, weil sie ganz er­regt ma­stur­bier­te. Sein Sa­men rann all­mäh­lich in ih­re Schei­de hin­ein, als sie den Or­gas­mus be­kam. Er grins­te breit, denn sie ma­stur­bier­te so wei­ter, bis das Mäd­chen nach ih­rer Selbst­be­frie­di­gung ihn ein wei­te­res Mal ma­stur­bier­te. Er beug­te sich beim Sprit­zen weit vor und das Mäd­chen ließ sei­nen Sa­men aus nächs­ter Nä­he auf die Schei­de der ma­stur­bie­ren­den Mut­ter sprit­zen. Sie zuck­te er­schro­cken zu­sam­men und starr­te an­ge­wi­dert auf sei­ne Ei­chel, die pul­sie­rend spritz­te. 


Ray sprach mit sei­ner Mut­ter, nach­dem das Mäd­chen ge­gan­gen war. Nein, das Sprit­zen selbst stör­te sie nicht, sie ha­be nur ein biß­chen ge­zuckt, weil sie es ver­ab­scheu­te, an­ges­pritzt zu wer­den. Sein Va­ter hat im­mer nur in ih­rer Schei­de ges­pritzt und nie auf ihren Kör­per. Wenn Ray in ih­re Schei­de hin­ein­sprit­zen woll­te, das wä­re für sie to­tal in Ord­nung, das kann­te sie schon ihr Le­ben lang, das war nor­mal. Doch das An­ges­pritzt­wer­den, das ver­ab­scheu­te sie, das war pervers, das woll­te sie über­haupt nicht. Es sei ganz wi­der­lich und er­in­ner­te sie un­an­ge­nehm an et­was. Er nick­te, das sei für ihn in Ord­nung, er wür­de es nicht mehr ma­chen. Ob es für sie wirk­lich lie­ber wä­re, wenn er mit sei­nem Schwanz ein­drin­ge und hin­ein­spritz­te? Ja, ge­nau das ha­be sie doch ge­ra­de ge­sagt, sag­te sie et­was un­ge­hal­ten, sie woll­te nicht mehr an­ges­pritzt wer­den, bas­ta! Ihr sei es lie­ber, wenn er di­rekt in ih­rer Schei­de ab­spritz­te als an­ges­pritzt zu wer­den.  “Aber nur zum Sprit­zen hin­ein­ste­cken,” sag­te sie sehr ent­schie­den, “aber ja nicht fi­cken!”, das wol­le sie auf kei­nen Fall! “Hin­ein­sprit­zen ist ganz in Ord­nung, das fin­de ich fein! Das ist so von der Na­tur vor­ge­se­hen, das darfst du ger­ne ma­chen. Aber fi­cken darfst du mich nicht, das Fi­cken ver­bie­te ich dir!” Er nick­te mit ei­nem di­cken Kloß im Hals. Sie lä­chel­te und sag­te, sie sei so glü­ck­lich, daß sie das Ma­stur­bie­ren ge­lernt hat­te. Sie sag­te, sie ge­traue sich noch nicht, abends zu ma­stur­bie­ren, weil es der Va­ter mer­ken wür­de. Spät in der Nacht woll­te sie es ma­chen, wenn der Va­ter tief schlief. Manch­mal er­zähl­te sie Ray in ver­trau­li­chem Ton, daß sie in der Nacht ma­stur­biert hat­te. Sie ma­stur­bier­te ver­gnügt stun­den­lang, bis sie vor Er­schöp­fung ein­schlief. 


Sie sa­ßen oft in der Kü­che und re­de­ten über Sex, sie war sehr wiß­be­gie­rig und neu­gie­rig, sie hat­te tau­send Fra­gen und er wuß­te schon jetzt mehr als sie über die Se­xu­a­li­tät. Er gab Aus­kunft, so gut er konn­te und sie lach­ten über man­che Schwein­ige­lei. Sie sag­te, sie hät­te all das vor­her noch nie ge­se­hen, sie wuß­te bis­her auch nicht, daß Mäd­chen sich selbst be­frie­di­gen konn­ten. Sie kann­te nur den Sex mit dem Va­ter, er hat­te sie in der Hoch­zeits­nacht sehr rück­sichts­voll de­flo­riert und die ers­ten Jah­re fick­ten sie mehr­mals am Tag, es wur­de we­ni­ger und jetzt nur noch ein oder zwei­mal im Mo­nat. “Dein Va­ter lieb­te das Fi­cken und Ab­sprit­zen über al­les und war im­mer ein sehr lie­be­vol­ler Mann! In den ers­ten Jah­ren vö­gel­ten wir mehr­mals täg­lich, und er spritz­te, so oft er konn­te, hin­ein. Es dau­er­te den­noch fast 10 Jah­re, bis du kamst. Wir vö­gel­ten wei­te­re 10 Jah­re so oft, wie er ab­sprit­zen konn­te, denn wir woll­ten noch mehr Kin­der. Lei­der wur­de ich nicht mehr schwan­ger und wir vö­gel­ten im­mer we­ni­ger, weil der Va­ter äl­ter und ru­hi­ger wur­de.” Ray war sprach­los, sie sprach das ers­te Mal über ih­re In­ti­mi­tä­ten und be­han­del­te ihn wie ei­nen Er­wach­se­nen. Sie hat­te nie ei­nen an­de­ren Mann ge­habt, das kam für sie nie in Fra­ge, be­haup­te­te sie. Sie konn­te es nie ver­ste­hen, daß ei­ni­ge ih­rer Freun­din­nen her­um­hur­ten. Sie igno­ri­er­te das Flir­ten der Män­ner und ging nie dar­auf ein. 


Sie griff er­regt nach sei­ner Hand. “Nur ein ein­zi­ges Mal ist et­was pas­siert.” Sie schwieg und blick­te auf die Tisch­plat­te. Ray war­te­te ein biß­chen und dach­te dar­über nach, daß sei­ne Mut­ter den Va­ter be­tro­gen hat­te. Es war ihm ei­gent­lich egal, es mach­te sie ir­gend­wie le­ben­di­ger und mensch­li­cher. Er war sich sei­ner ei­ge­nen Ver­kom­men­heit be­wußt und be­trach­te­te sie neu­gie­rig und mil­de. Er frag­te vor­sich­tig, ob sie es er­zäh­len woll­te. Er hielt ih­re Hand, um ih­re Ge­dan­ken zu se­hen, das ging bei ihr sehr leicht. Nur ein ganz klein biß­chen stupf­te er sie men­tal an, da­mit sie sich ganz öff­ne­te, al­les er­zähl­te. Er ließ sie die Hemm­schwel­le über­win­den, denn es fiel ihr schwer, ihrem Sohn den Fehl­tritt zu beich­ten. Es war ihr bis­her gut ge­hü­te­tes Ge­heim­nis. Ray schäm­te sich im­mer, wenn er sei­ne Mut­ter men­tal be­ein­fluß­te, aber wenn es ihr half, die Hem­mun­gen zu über­win­den, konn­te sie ja mit ihren Brüs­ten spie­len, das wür­de es ihr leich­ter ma­chen.


Sie seufz­te tief und be­gann zu er­zäh­len. “Es war lan­ge vor dei­ner Ge­burt, wir wa­ren erst ei­ni­ge Jah­re ver­hei­ra­tet, da kam der Bru­der dei­nes Va­ters zu uns, er woll­te in ei­ni­gen Mo­na­ten nach Aus­tra­li­en aus­wan­dern und brauch­te ei­ne vor­läu­fi­ge Blei­be. Er wohn­te gut vier Mo­na­te bei uns, be­vor dein Va­ter ihn ver­jag­te.” Sie mach­te ei­ne Pau­se und über­leg­te, wie sie es er­zäh­len konn­te. Ih­re Hand fuhr au­to­ma­tisch in ihren Aus­schnitt und sie strei­chel­te geis­tes­ab­we­send ei­ne Brust, als sie ihm den se­xu­el­len Aus­rut­scher schil­der­te.


“Ich war noch sehr jung, et­was über 20 und ein hüb­sches, un­er­fah­re­nes Ding. Man trug da­mals im Som­mer kei­ne Un­ter­wä­sche und wenn ich Jims Pran­ke auf mei­nem nack­ten Hin­tern spür­te, rie­sel­te es mir heiß über den Rü­cken. Daß er mir bei je­der Ge­le­gen­heit un­ter den Rock schau­te, war nichts Un­ge­wöhn­li­ches, es wa­ren an­de­re Zei­ten, Ray!” Sie warf den Kopf zu­rück und rich­te­te ih­re Lo­cken. “Es war sehr krib­belnd, wenn er be­gie­rig auf mei­ne Mu starr­te. Es macht nichts, sag­te dein Va­ter, er ist halt ein Mann! Schon beim Abend­es­sen konn­te dein Va­ter die Fin­ger nicht von mir las­sen, ent­blöß­te mei­ne Mu­mu und Jim ging grin­send hin­aus, denn dein Va­ter be­gann schon nach dem Abend­es­sen in der Kü­che mit dem Fi­cken, da­nach fick­ten wir im Schlaf­zim­mer wei­ter. Jim spi­o­nier­te durch die of­fe­ne Tür, denn die Tür lie­ßen wir schon im­mer of­fen und das Licht an, wenn wir fick­ten. Ich weiß nicht mehr, war­um ich Jim der­art pro­vo­zier­te, aber wenn ich mit­tags mit dem Haus­halt fer­tig war, setz­te ich mich breit­bei­nig auf die Kü­chen­bank und ließ ihn auf mei­ne Mu schau­en, wäh­rend ich ei­ne Zeit­schrift las. Ich wei­de­te mich an sei­ner Er­re­gung, denn wenn ich mei­ne Mu­mu strei­chel­te, gaff­te er wie ein Schaf und ging in sein Zim­mer, leg­te sich so­fort nackt aufs Bett. Ich spi­o­nier­te auch, wenn er nackt auf sei­nem Bett lag, die Bild­chen in den Schmud­del­hef­ten an­sah und sei­ne Vor­haut vor und zu­rück schob. Ich fand es schon da­mals ek­lig, wenn er spritz­te.” Ray hielt ih­re Hand, schloß die Au­gen und sah die Sze­nen ganz deut­lich vor sich.


“Wenn ich es dei­nem Va­ter ge­gen­über er­wähn­te, zuck­te er gleich­gül­tig mit den Schul­tern. “Jim hat sich mit Frau­en im­mer schwer ge­tan und und wenn du ihn dei­ne schö­ne Mu­mu se­hen lässt, dann ist das für mich ganz okay!” Er fand nichts da­bei, daß sein Bru­der auf mei­ne Mu starr­te und sich zum Sprit­zen brach­te. Al­le Män­ner wür­den es ma­chen, das war ganz nor­mal. Dein Va­ter war sei­nem Bru­der ge­gen­über im­mer groß­zü­gig, nach­sich­tig und mil­de. Und an­ge­sichts der fol­gen­den Er­eig­nis­se war es ei­ne aus­glei­chen­de Ge­rech­tig­keit, daß ich Jim die nächs­ten vier Mo­na­te Tag für Tag wei­ter pro­vo­zier­te. Täg­lich nach der Haus­ar­beit setz­te ich mich breit­bei­nig auf die Kü­chen­bank und ließ mei­ne Mu un­ter dem Kleid auf­blit­zen. Jim ging schon längst nicht mehr in sein Zim­mer, er rück­te sei­nen Stuhl so na­he, wie es nur ging und ma­stur­bier­te, die Au­gen auf mei­ne Mu ge­hef­tet. Meist zog ich mei­ne Bei­ne hoch und stell­te die Fü­ße auf die Bank. In die­ser ge­spreiz­ten Hock­stel­lung war mei­ne Mu­mu am bes­ten zu se­hen. Ich spreiz­te mei­ne Mu­mu mit bei­den Hän­den und strei­chel­te sie sanft, ma­stur­bie­ren konn­te ich ja da­mals noch nicht. Er ma­stur­bier­te im­mer sehr lan­ge und der Sa­men tropf­te ein­fach auf den Bo­den, er konn­te nach­mit­tags nicht so gut sprit­zen wie am Mor­gen. Ich ließ ihn ma­stur­bie­ren und schau­en, bis er er­schöpft war. Den Bo­den muß­te er selbst sau­ber­ma­chen. — Es wa­ren wirk­lich an­de­re Zei­ten, Ray!” Er hat­te bei ih­rer Be­schrei­bung ge­lä­chelt und laut­hals auf­ge­lacht, als er ih­re Er­in­ne­run­gen ganz deut­lich sah. “Du warst da­mals schon ein un­ar­ti­ges Mäd­chen!” sag­te er be­wun­dernd und sah sie strah­lend an. Sie griff in ihren Aus­schnitt, schob den BH ganz hin­un­ter und ent­blöß­te ei­ne Brust. Sie strei­chel­te geis­tes­ab­we­send die Brust, wäh­rend sie wei­ter­sprach. 


“Wäh­rend der gan­zen vier Mo­na­te er­zähl­te ich dei­nem Va­ter al­les haar­klein, wenn wir ei­ne Pau­se beim Fi­cken mach­ten. Er hör­te mit ge­schlos­se­nen Au­gen zu und dös­te meis­tens, manch­mal stell­te er Fra­gen und woll­te es ganz ge­nau wis­sen. Ich ver­heim­lich­te nichts, da wir uns so heiß lieb­ten. Je mehr De­tails ich er­zähl­te und je schwei­ni­scher ich es be­schrieb, um­so schnel­ler wur­de sein Schwanz wie­der steif. Er lieb­te es, von mei­nem Spiel mit Jims Geil­heit zu hö­ren. Spä­ter, als ich ihm die Auf­nah­men zeig­te, die Jim im­mer wie­der von mei­ner Mu­mu ge­macht hat­te, war das ein wun­der­ba­res Mit­tel, dei­nen Va­ter steif wer­den zu las­sen. “Du hast ei­nen wun­der­schö­nen Kitz­ler, mein En­gel” sag­te er im­mer wie­der, “und ein wun­der­schö­nes Löch­lein!” Er woll­te die Fo­tos im­mer wie­der se­hen.”


“Ein­zig bei den Bil­dern, wo Jims Sa­men aus mei­ner Mu floß und in schwe­ren Trop­fen auf den Bo­den fiel, hat­te er et­was aus­zu­set­zen. “Ihr vö­gelt doch et­wa nicht?” frag­te er un­wirsch, aber das ta­ten wir da­mals noch nicht. Er ak­zep­tier­te es nur sehr un­gern, daß ich nicht an­ges­pritzt wer­den woll­te und Jim die Ei­chel beim Ab­sprit­zen auf mei­ne Mu drück­te, des­we­gen rann der Sa­men her­aus. “Nicht mit an­de­ren vö­geln, das ha­ben wir uns ver­spro­chen!” mahn­te er, “das wür­de ich dir nie ver­zei­hen!” Ich be­ru­hig­te ihn und wur­de viel vor­sich­ti­ger, was ich dei­nem Va­ter er­zähl­te und was nicht. Aber ich blieb stur und ließ es mir nicht ver­bie­ten!” 


Sie hat­te auch die zwei­te Brust ent­blößt und strei­chel­te sich sanft. Es war so schön er­re­gend, sich beim Er­zäh­len zu strei­cheln. Ray schau­te mit zu­neh­men­der Fas­zi­na­ti­on auf ihr Spiel mit den Brüs­ten, schloß die Au­gen und sah ih­re sze­ni­schen Er­in­ne­run­gen. “Na­tür­lich ha­be ich spä­ter Jim beim Sprit­zen ein­drin­gen las­sen, wenn er es woll­te, ich woll­te auf kei­nen Fall mehr an­ges­pritzt wer­den! Mit der Zeit fand es dein Va­ter doch sehr geil, wie der Sa­men aus mei­ner Mu tropf­te und frag­te nicht wei­ter. Jim film­te na­tür­lich auch sei­nen fi­cken­den Schwanz in mei­ner Mu, doch von Zeit zu Zeit lösch­te ich die­se und die äl­te­ren Bil­der aus Jims Smart­pho­ne, auch das ließ ich mir nicht ver­bie­ten.” Ge­dan­ken­ver­lo­ren er­reg­te sie ih­re Brust­war­zen und ih­re Stim­me wur­de ganz rauh und zit­ter­te vor Geil­heit. 


“In den letz­ten Wo­chen hör­te Jim mit­ten im Ona­nie­ren auf und fick­te mich in mei­ner Hock­stel­lung. Er film­te dann, wie der Sa­men aus mei­ner Mu rann und tropf­te. Ich zeig­te die Film­chen na­tür­lich dei­nem Va­ter, das mach­te ihn wahn­sin­nig geil! Ich hock­te breit ge­spreizt auf der Kü­chen­bank, tip­pe und tup­fe mei­nen Kitz­ler bis zur Ex­plo­si­on und der Saft rann ob­szön aus der Mu. Es ist ihm gott­sei­dank nie auf­ge­fal­len, daß mei­ne Mu vom Fi­cken noch ganz weit of­fen war, ein run­des gro­ßes Loch und kein Löch­lein wie sonst. Ich zit­ter­te in­ner­lich, weil es je­der­zeit auf­flie­gen konn­te. Aber dein Va­ter wur­de bei den Fil­men ganz steif und fick­te mich, wäh­rend er das Film­chen er­neut lau­fen ließ und der Saft aus mei­ner Mu tropf­te.” Ray frag­te, ob sie die Auf­nah­men noch hat­te, sie nes­tel­te ihr Smart­pho­ne her­vor und lief vor Scham pu­ter­rot an. Ver­le­gen zeig­te sie ihm et­wa 50 in­ti­me Fo­tos und meh­re­re Film­chen. Ray wur­de eben­so geil wie sie, ihr Ge­heim­nis­volls­tes war da­mals wirk­lich wun­der­schön, der trop­fen­de Sa­men war nicht son­der­lich auf­re­gend. Sie flüs­ter­te im­mer wie­der, sie schä­me sich sehr, daß sie sich be­reit­wil­lig fo­to­gra­fie­ren und fil­men ließ. Na­tür­lich fiel ihm so­fort der Un­ter­schied zwi­schen ge­fick­tem Loch und un­ge­fick­tem Löch­lein auf. Er preß­te ei­ne Hand auf sei­ne Ho­se, um die Erek­ti­on zu ver­ber­gen. Sie strei­chel­te auf­ge­regt ih­re Brüs­te, als sie die Bil­der ge­mein­sam an­schau­ten, küß­te sei­ne Haa­re und flüs­ter­te, sie schä­me sich so sehr! Ray leg­te das Smart­pho­ne bei­sei­te, nach­dem er al­les heim­lich ko­piert hat­te. 


Er bat sie, die Ge­schich­te wei­ter zu er­zäh­len, schloß die Au­gen und sah die Sze­nen mit ihren Au­gen. Sie sie reiz­te ih­re Brüs­te geil, als sie wei­te­rer­zähl­te. “Es hat­te ur­sprüng­lich so be­gon­nen: On­kel Jim, James, lief je­den Mor­gen, nach­dem der Va­ter in die Ar­beit ge­fah­ren war, er lief al­so je­den Mor­gen nackt ins Ba­de­zim­mer, um zu pi­scheln. Er hat­te bald her­aus­ge­fun­den, wann ich mor­gens ins Ba­de­zim­mer ging, er paß­te mich ab und preß­te sich nackt an mich. Ich ha­be ihn na­tür­lich aus­ge­schimpft, aber er lach­te und droh­te, mich bei mei­nem Mann als Hu­re an­zu­schwär­zen. Ich war noch sehr jung, et­was über 20 und ließ mich ein­schüch­tern. Er preß­te sich je­den Mor­gen an mich und tat, als ob er mich fi­cken wür­de. Ich hat­te na­tür­lich ei­ne Un­ter­ho­se an, er fick­te die Un­ter­ho­se im Ste­hen und spritz­te dar­auf. Ek­lig. Dar­auf­hin spar­te ich mir die Un­ter­ho­se und blieb ganz nackt wie er. Ei­ni­ge Ta­ge ge­nüg­te es ihm, zwi­schen mei­nen zu­sam­men­ge­preß­ten Scham­lip­pen zu fi­cken und ab­zu­sprit­zen. Doch spä­ter warf er mich aufs Bett und leg­te sich auf mich. Ich ließ mich na­tür­lich nicht gleich fi­cken und preß­te mei­ne Bei­ne zu­sam­men. Er lag auf mir, sein Schwanz stach in mei­ne Scham­haa­re und zwi­schen die Scham­lip­pen. Ich ließ ihn aber nicht ein­drin­gen! Er fick­te drauf­los, sei­ne Ei­chel stieß so lan­ge zwi­schen mei­nen Scham­lip­pen, bis er sprit­zen muß­te. Fast im­mer spritz­te er zwi­schen mei­nen Scham­lip­pen, aber manch­mal rich­te­te er sich auf, zog mit der Hand sei­ne Vor­haut mehr­mals ganz schnell zu­rück, bis sei­ne di­cke Ei­chel rot und ob­szön her­aus­stand und spritz­te auf mei­ne Scham und die Scham­lip­pen. Ich wuß­te da­mals noch nicht, daß es das Ma­stur­bie­ren war. Ich muß­te dar­an den­ken, als dei­ne Mäd­chen es bei dir mach­ten und dich zum Ab­sprit­zen brach­ten. So hat­te es Jim auch ge­macht, aber ich kann­te es da­mals noch nicht. Er mach­te es wo­chen­lang je­den Mor­gen zwei­mal und es ekel­te mich sehr, wenn er sich auf mich leg­te, das Fi­cken imi­tier­te und zum Ab­schluß zwi­schen mei­ne Scham­lip­pen oder über mei­ne Mu spritz­te.” Sie seufz­te und drück­te sei­ne Hand. Sie strei­chel­te ih­re Brust wei­ter ge­fühl­voll, preß­te den Nip­pel er­regt und er­zähl­te wei­ter.


“Er ging ir­gend­wann wei­ter, drück­te ge­walt­sam mei­ne Bei­ne aus­ein­an­der und stach sei­nen Schwanz hin­ein. Ich war starr vor Schreck und rühr­te mich nicht. Er be­gann, mich rich­tig gut zu fi­cken, viel bes­ser als dein Va­ter! Ich fick­te an­fangs be­geis­tert mit, wie es mir dein Va­ter bei­ge­bracht hat. Es war sehr, sehr schön! Doch be­vor er spritz­te, dach­te ich, ich kön­ne den Va­ter auf kei­nen Fall be­trü­gen und stieß ihn mit al­ler Kraft zu­rück. Er war ver­dutzt und drang er­neut ein. Doch kaum fick­te er wie­der los, stieß ich ihn weg. Ich weiß nicht mehr, wie oft sich das wie­der­hol­te, bis er sich auf­bä­um­te, ma­stur­bier­te und sei­ne Vor­haut wie­der ganz  zu­rück­zog, so­daß sei­ne ro­te Ei­chel ganz her­aus­kam und auf mei­ne Mu spritz­te. Das war wirk­lich ekel­haft!” Sie drück­te Rays Hand ganz fest, der ihren Ekel deut­lich fühl­te und Jim sprit­zen sah. Trä­nen glit­zer­ten in ihren Au­gen und für ei­nen Au­gen­blick hör­te sie auf, ih­re Brust zu strei­cheln und den Nip­pel zu drü­cken. 


“Er mach­te es dann im­mer so, ließ sich zu­rück­sto­ßen und drang wie­der ge­walt­sam ein, um nach ei­ni­gen Fick­stö­ßen wie­der weg­ge­sto­ßen zu wer­den. Nach ei­nem Dut­zend Mal, als ich ihn wie­der zu­rück­ge­sto­ßen hat­te, spritz­te er zwi­schen mei­nen Scham­lip­pen ab oder ma­stur­bier­te ganz schnell und spritz­te auf mei­ne Mu. Ich ha­be ihm im­mer wie­der ge­sagt, daß es mir lie­ber wä­re, wenn er zwi­schen mei­nen Scham­lip­pen sprit­zen wür­de. Aber manch­mal woll­te er ma­stur­bie­ren und mich an­sprit­zen. Es sah wi­der­lich aus, er ent­blöß­te sei­ne Ei­chel ganz und spritz­te vor­ne her­aus, ich fand es sehr ekel­haft!” Sie seufz­te und hing ihren Ge­dan­ken nach. Sie lös­te ih­re Hand von ihrem Bu­sen und tas­te­te un­ter dem Kü­chen­tisch un­ter ihren Rock. Ge­dan­ken­ver­lo­ren spiel­te sie un­ter der Tisch­plat­te mit ihrem Kitz­ler. Ihr Blick wur­de ver­träumt und sie ließ ih­re Ge­dan­ken wie auch ih­re Fin­ger wan­dern. Ray stör­te sie nicht. Die­ser Jim war nie er­wähnt wor­den, doch er wun­der­te sich nicht, er hat­te die glei­chen Ge­ne und war selbst auch ein rich­ti­ger Schwei­ne­hund. 


“Ei­nes Mor­gens kam der Va­ter zu­rück, ich weiß nicht mehr, war­um. Er er­wisch­te uns im Bett, mei­ne Mu war ge­ra­de hef­tig ex­plo­diert und Jim fick­te ge­ra­de fest in mei­ner Mu und war schon kurz vor dem Sprit­zen  —  
der Va­ter schrie! Er riß sei­nen Bru­der von mir und gab ihm ei­nen fürch­ter­li­chen Kinn­ha­ken. Jim lag auf dem Bo­den und sein Schwanz spritz­te von selbst! Ich lach­te hys­te­risch, weil das so un­wirk­lich aus­sah und be­kam auch ei­ne ge­scheu­ert. Der Va­ter hat­te ihn fast tot­ge­schla­gen und Jim hat­te nichts Bes­se­res zu tun, als auf den Tep­pich zu sprit­zen! Der Va­ter hieb ihm wut­ent­brannt die Fäus­te ins Ge­sicht, prü­gel­te wei­ter auf ihn ein und schrie Jim an, daß er so­fort aus dem Haus müs­se und warf ihn ei­gen­hän­dig raus. Jim raff­te sein Zeug zu­sam­men und war nach ei­ner Mi­nu­te fort. Der Va­ter kam wie­der zu mir, setz­te sich auf den Bett­rand und barg sein asch­fah­les Ge­sicht in sei­nen Hän­den. Er wein­te zum ers­ten Mal, seit ich ihn kann­te. Ich bat ihn, al­les er­zäh­len zu dür­fen, weil es nicht so war, wie er an­neh­men muß­te. Ich er­zähl­te ihm das­sel­be wie jetzt dir, er hör­te auf zu wei­nen und um­arm­te mich ver­ständ­nis­voll. Ich muß­te ihm aber noch das Letz­te er­zäh­len, ob­wohl es sehr un­an­ge­nehm war.”


“Ich ver­si­cher­te dei­nem Va­ter mehr­mals, daß Jim nie­mals in mei­ne Mu hin­ein­sprit­zen durf­te, nie­mals! Ich schwor es so lan­ge, bis er mir die Lü­ge glaub­te. Aber ich muß­te zu­ge­ben, daß ich Jim von Mal zu Mal län­ger fi­cken ließ, be­vor ich ihn hin­aus­schubs­te, weil er dann viel schnel­ler zum ekel­haf­ten Rei­ben und An­sprit­zen kam. Ich woll­te es mög­lichst schnell hin­ter mich brin­gen und ließ Jim im­mer sehr lan­ge fi­cken. Dein Va­ter war von der Mei­nung nicht ab­zu­brin­gen, daß ich ihn sehr wohl be­tro­gen ha­be, auch wenn Jim nie hin­ein­ges­pritzt hat­te.” Sei­ne Mut­ter hat­te lei­se zu wei­nen be­gon­nen und Ray strei­chel­te ih­re Hand trös­tend. Er frag­te lei­se, wie es für sie war, nach­dem er ihr Er­leb­nis ge­se­hen hat­te. Sie strei­chel­te ihren Kitz­ler von Neu­em und er­zähl­te ihm noch ei­ni­ges im De­tail, sie fand das Fi­cken mit Jim zum Schluß sehr schön. “Er hat­te ei­nen gro­ßen, di­cken und sehr fes­ten Schwanz” sag­te sie ver­träumt und rieb ihren Kitz­ler ener­gisch, “und er fick­te sehr gut. Sein Schwanz war viel grö­ßer als der dei­nes Va­ters, und er fick­te viel, viel bes­ser!” Sie kämpf­te in den letz­ten Wo­chen mit der be­gehr­li­chen Ver­su­chung, mit ihm rich­tig zu fi­cken. Nur der Ge­dan­ke, von ihm schwan­ger zu wer­den hielt sie zu­rück. Ray strei­chel­te ih­re Wan­gen. “Du hast ihn nicht be­tro­gen” sag­te er mit fes­ter Stim­me. “Nein, du hast ihn nicht be­tro­gen!” wie­der­hol­te er und schau­te die Sze­ne an. Sie sag­te nichts und horch­te in sich hin­ein, wäh­rend sie ihren Kitz­ler un­auf­fäl­lig rieb.


Ray war­te­te ein biß­chen und frag­te, ob Jim wirk­lich nie­mals hin­ein­spritz­te. Sie sah ihn mit ei­nem ver­letz­ten Blick an und seufz­te tief. “Nein, nur am En­de. Ich ha­be es dei­nem Va­ter nie er­zählt, daß ich Jim in den letz­ten Wo­chen im­mer ganz lan­ge fi­cken ließ, weil es so schö­ne und auf­re­gen­de Ge­füh­le in mir her­vor­rief und vor dem Sprit­zen mei­ne Mu zum Ex­plo­die­ren brach­te. Er muß­te je­den Mor­gen zwei­mal fi­cken und sprit­zen, je­den Tag! Ich stieß ihn im­mer spä­ter zu­rück, erst wenn mei­ne Mu ex­plo­diert war und ich den Ein­druck hat­te, daß er gleich sprit­zen wür­de. Wenn er beim Zu­rück­ge­sto­ßen­wer­den schon fest spritz­te, war ich mir nie si­cher, ob er nicht schon hin­ein­ges­pritzt hat­te. Ich sprang im­mer hek­tisch auf und rann­te in die Du­sche, um mei­ne Mu aus­zu­wa­schen. Meist aber muß­te er lan­ge ma­stur­bie­ren, um ab­zu­sprit­zen. Er ver­such­te im­mer, in mei­ne of­fe­ne Mu hin­ein­zu­sprit­zen, aber ich kniff mei­ne Mu zu­sam­men, da­mit er nicht wirk­lich hin­ein­sprit­zen konn­te. Das är­ger­te ihn sehr, aber ich blieb stur. Aber ich war sehr ver­letzt, es war je­des­mal sehr er­nied­ri­gend, ent­wür­di­gend! Es ekel­te mich, wenn er grin­send sei­nen gan­zen Saft auf mei­ne Mu spritz­te. Im­mer rieb er sei­nen Schwanz so lan­ge wei­ter, bis er nicht mehr spritz­te!” Sie schwieg und dach­te lan­ge nach, wäh­rend ih­re Fin­ger auf dem Kitz­ler tanz­ten. “Jetzt, im  Nach­hin­ein den­ke ich, daß Jim schon da­mals öf­ters hin­ein­ges­pritzt hat. Im­mer, wenn ich ihn zu spät zu­rück­ge­sto­ßen ha­be, wuß­te ich im Un­ter­be­wusst­sein, daß er hin­ein­ges­pritzt hat­te, denn er spritz­te nur noch ei­ni­ge Trop­fen über mei­ne of­fe­ne Mu. Ich schäm­te mich sehr! Aber da­mals bin ich nur pa­nisch in die Du­sche ge­rannt und ha­be nicht dar­über  nach­ge­dacht. Er war ein Schwein, Ray, ein ekel­haf­tes Schwein! Ich ha­be es nie frei­wil­lig ge­macht, er muß­te mich mit Ge­walt und Er­pres­sung zwin­gen!” Sie wein­te lei­se und drück­te sei­ne Hand. Ray hat­te al­les durch ih­re Au­gen ge­se­hen, und sie war ei­ne ver­lo­ge­ne Krö­te, die dem Va­ter un­ver­schämt ins Ge­sicht ge­lo­gen hat­te, mit Schwur! Sein Va­ter war aber ge­nau­so ei­ne Krö­te, er fick­te je­den Som­mer täg­lich sei­ne na­i­ve, min­der­jäh­ri­ge Prak­ti­kan­tin, Ray hat­te es selbst mehr­mals in sei­nen Er­in­ne­run­gen ge­se­hen. Er strei­chel­te ih­re Wan­gen, denn sie tat ihm ir­gend­wie furcht­bar leid. Sie sa­ßen lan­ge schwei­gend am Kü­chen­tisch und sie hör­te auf zu wei­nen. Ih­re Fin­ger setz­ten sich wie­der in Be­we­gung und rie­ben den Kitz­ler ener­gisch wei­ter.


“Es war vier Wo­chen vor dem En­de. Ich merk­te, daß Jim dies­mal wirk­lich hin­ein­ges­pritzt hat­te. Es war mir plötz­lich ganz egal. Er grins­te tri­um­phie­rend und fick­te mich zwei­mal je­den Mor­gen, brach­te mei­ne Mu zwei­mal zum Ex­plo­die­ren und spritz­te nach­her al­les voll hin­ein. Ich fick­te vol­ler Lei­den­schaft mit ihm, denn er konn­te wahn­sin­nig gut fi­cken. Ich war wirk­lich ei­ne Hu­re ge­wor­den, so wie dein Va­ter es sag­te. Abends fick­te mich dein Va­ter und spritz­te, so oft er konn­te. Mor­gens fick­te mich Jim zwei­mal, brach­te mich zwei­mal zum Ex­plo­die­ren und grins­te zu­frie­den beim Hin­ein­sprit­zen.” Ray riß die Au­gen auf, wenn sie vor sei­nen Au­gen ex­plo­dier­te und Jim hä­misch grin­send hin­ein­spritz­te. 


“Der ein­zi­ge Un­ter­schied war, daß ich dei­nen Va­ter von gan­zem Her­zen lieb­te, das Fi­cken mit Jim be­deu­te­te hin­ge­gen nichts. Es war ein schö­nes, lei­den­schaft­li­ches Fi­cken, das mir un­be­kann­te, wun­der­schö­ne Ge­füh­le und rich­ti­ge Ex­plo­si­o­nen gab, die ich bei dei­nem Va­ter nie hat­te. Aber Jim selbst ver­ach­te­te ich, er war ein Schwein. Die Lie­be dei­nes Va­ters war mir viel wich­ti­ger als das tol­le Fi­cken mit Jim! Und ich, ich war wirk­lich ei­ne Hu­re ge­wor­den.” Ray strei­chel­te ih­re Wan­gen trös­tend, ih­re Fin­ger ras­ten hek­tisch über den Kitz­ler. Er hat­te ihr Fi­cken mit Jim se­hen kön­nen und ih­re Ex­plo­si­o­nen und sein Fi­cken bei­na­he kör­per­lich ge­spürt. Es war wahn­sin­nig geil! 


Ray frag­te, ob sie noch dar­an den­ke und sie nick­te, “Ja, beim Ma­stur­bie­ren den­ke ich oft an das gei­le Fi­cken mit Jim!” Ob es sie jetzt auch heiß macht, frag­te Ray und wie­der nick­te sie. Er ließ sei­ne Ho­se fal­len. Er hat­te ihr men­tal nur be­foh­len, mit ihren Brüs­ten zu spie­len, ih­re Geil­heit kam ganz von ihr selbst. “Die Fil­me ha­be ich seit Mo­na­ten nicht ge­se­hen, die ha­ben mich jetzt ganz wu­schig ge­macht!” sag­te sie und lehn­te sich auf der Kü­chen­bank ganz zu­rück. “Ich bin bei den Fil­men mit Jims Fi­cken wahn­sin­nig geil ge­wor­den!” sag­te sie mit ei­nem be­gehr­li­chen Blick auf sei­nen Schwanz. Ray konn­te ih­re wil­de Geil­heit förm­lich spü­ren. Sie hat­te je­den Be­zug zur re­a­len Welt ver­lo­ren, sie brauch­te es jetzt, jetzt so­fort! Sie schlug un­ver­mit­telt den Rock bis zu den Brüs­ten hoch und streck­te sei­nem Schwanz ih­re nack­te Vul­va be­gehr­lich ent­ge­gen. Sie ma­stur­bier­te ei­ni­ge Se­kun­den mit ge­schlos­se­nen Au­gen wei­ter und stöhn­te lang­ge­zo­gen. “Ich glau­be, ich be­kom­me gleich ei­nen Or­gas­mus,” stöhn­te sie ge­preßt. Sie spreiz­te die Bei­ne ganz weit aus­ein­an­der und zog mit ei­ner Hand an sei­nem Schwanz. Er trat vor und sie zog ihn wei­ter, bis sei­ne Ei­chel in ihrem Schei­den­ein­gang war. Die Fin­ger der an­de­ren Hand ras­ten auf dem Kitz­ler. Ray hat­te schon ei­ne Erek­ti­on und drang gleich in ihr Löch­lein ein. Sie lä­chel­te in höchs­ter Er­re­gung und hauch­te in ei­nem fort: Ja! Ja! Ja! Er war­te­te ge­dul­dig in ih­rer Schei­de, bis der Or­gas­mus be­gann und fick­te so­fort drauf­los. Nach­dem sie sich nach ihrem  lan­gen Or­gas­mus be­ru­higt hat­te, ließ sie ihn gut­mü­tig wei­ter­fi­cken und strei­chel­te sei­nen Kopf. Sie wis­per­te lei­se, er müs­se jetzt gleich ab­sprit­zen und sie nicht wei­ter­fi­cken. Aber sie spür­te, daß er nicht mehr auf­hö­ren konn­te, er muß­te wei­ter­fi­cken, bis er spritz­te. Sie hiel­ten sich fest um­armt, bis er nach lan­gem Fi­cken end­lich spritz­te. Er ließ sei­nen Schwanz noch ei­ne Wei­le in der Schei­de, bis er ganz weich wur­de. Sie strei­chel­te sei­nen Haar­schopf und hauch­te, “Das ha­ben wir bei­de ge­braucht!” Sie hiel­ten sich noch lan­ge um­armt. Er woll­te noch ein­mal fi­cken, als sich sein Schwanz wie­der ver­steif­te, aber sie schüt­tel­te ener­gisch ihren Kopf, ih­re Geil­heit war ver­flo­gen. Sie drück­te ihn sanft zu­rück und nahm mit der Hand sei­nen Stei­fen her­aus, sie woll­te sich nicht mehr fi­cken las­sen. Sie schau­te ihm beim Ona­nie­ren zu und er durf­te vor dem Sprit­zen in ih­re Schei­de ein­drin­gen. Sie lä­chel­te nach­sich­tig, da er sie noch ein biß­chen fick­te, bis er end­lich ab­sprit­zen konn­te. Sie zaus­te sei­nen Haar­schopf und lös­te sich von ihm.


Ih­re por­no­gra­phi­schen Bil­der schau­te er sich spä­ter im­mer wie­der an. Ray ona­nier­te im­mer, wenn er sie sich an­schau­te. Wenn ihr Ge­sicht zu se­hen war, war sie von wil­der Schön­heit oder durch­trie­be­ner Geil­heit. Er stu­dier­te ihr jun­ges Ge­sicht, ih­re vol­len Brüs­te und ihren schlan­ken Kör­per mit ih­rer fas­zi­nie­rend gei­len Schei­de. Auf vie­len Bil­dern konn­te man ganz tief in ih­re Schei­de schau­en, was ihn er­schau­ern ließ, die­se schö­ne Jung­mäd­chen­schei­de hat­te ihn Jah­re spä­ter ge­bo­ren! Ein gu­tes Dut­zend Film­chen zeig­te sei­nen Schwanz, der in ih­re Schei­de fest hin­ein­stieß und sie zum Ex­plo­die­ren brach­te, da­nach stieß er fer­tig und spritz­te al­les hin­ein. Jim hat­te sein Smart­pho­ne zwi­schen ih­re Bei­ne ge­legt, wäh­rend sie ihren Kitz­ler hef­tig tupf­te. Sein Schwanz stieß fest in ih­re Schei­de und sie hör­te erst auf zu tup­fen, so­bald ihr Or­gas­mus los­brach. Ih­re Schei­de und ih­re Scham­lip­pen krampf­ten sich rhyth­misch um sei­nen Schwanz und hiel­ten ihn fest. Sie tupf­te den Kitz­ler er­neut, bis ihr Or­gas­mus zu En­de war. Er stieß wei­ter und hielt plötz­lich still und sein Schwanz zuck­te mehr­mals. An sei­ner Harn­röh­re war ganz ge­nau zu er­ken­nen, daß der Saft im­mer wie­der rhyth­misch in ih­re Schei­de spritz­te. 


Ihr Kitz­ler war aber auf je­dem Bild und in je­dem Film sicht­bar er­regt und zum Bers­ten steif. Auf ei­ni­gen Bil­dern hat­te sie das Häub­chen ganz fest zu­rück­ge­zo­gen, so daß der stei­fe Kitz­ler rich­tig­ge­hend her­vor­stach. Bei den Fil­men war deut­lich zu se­hen, daß sie die Vor­haut im­mer wie­der zu­rück­zog, weil sie so wahn­sin­nig geil war. Sie tipp­te schnell und fest auf die Spit­ze des Kitz­lers. Sie zit­ter­te und stöhn­te vor Geil­heit, aber das rich­ti­ge Ma­stur­bie­ren fand sie nicht her­aus. Sie tipp­te und tupf­te den Kitz­ler, bis sie zu­ckend er­schau­er­te und sich in der Ho­cke zu­sam­men­kau­er­te. Ihr Hin­tern wipp­te auf und ab und sie preß­te ih­re Fin­ger mit vor Lust ver­zerr­tem Ge­sicht fest auf ihren Kitz­ler. Er sah sich al­le Fil­me ge­nau an und war sich au­gen­blick­lich si­cher, daß sie beim Or­gas­men ge­filmt wor­den war.


Er be­frag­te sie und zeig­te ihr die Auf­nah­me, die am ein­deu­tigs­ten war. Er muß­te sie nur ganz leicht men­tal an­stup­fen, und sie öff­ne­te sich be­reit­wil­lig. Sie er­zähl­te ihm al­les, wor­an sie sich er­in­nern konn­te. Von An­fang an, als der Va­ter mit ihr zu fi­cken be­gann, war sie nach dem mehr­ma­li­gem Fi­cken heil­los geil, ihr Kitz­ler bers­tend steif. Der Va­ter war ge­nau­so rat­los wie sie, doch ent­deck­te er das Tup­fen und Tip­pen. Er brach­te sie nach ei­ni­gen Mi­nu­ten zum Zu­cken, Zap­peln und Ex­plo­die­ren, die un­er­träg­li­che Span­nung war weg. Er ließ sie nun je­des­mal nach dem Fi­cken ex­plo­die­ren, er wur­de so­fort wie­der steif und konn­te noch­mal fi­cken. Nach ei­ni­gen Mo­na­ten mach­te sie es selbst, wenn das Fi­cken be­en­det war. Der Va­ter be­kam ganz stei­fe Erek­ti­o­nen, wenn er ihr beim Tup­fen und Tip­pen bis zum Ex­plo­die­ren zu­schau­te. Sie mach­te es nach je­dem Fi­cken oder wenn sie von selbst geil ge­wor­den war. Je­den Nach­mit­tag, wenn der Haus­halt fer­tig war, saß sie mit ge­spreiz­ten Bei­nen auf der Kü­chen­bank, las und spiel­te ver­träumt mit ihrem Kitz­ler un­ter dem Kleid. Das Phan­ta­sie­ren beim Kitz­ler­spiel mach­te sie wahn­sin­nig geil und sie tupf­te so lan­ge, bis es ex­plo­dier­te und die Geil­heit ver­flo­gen war. Das war wirk­lich wun­der­schön und ihr Mann wur­de zum rei­ßen­den Tier, wenn sie es ihm abends er­zähl­te. Es war für sie und den Va­ter ei­ne gu­te Lö­sung. Ray sag­te, daß die Ex­plo­si­o­nen Or­gas­men wa­ren und sie er­rö­te­te bis zu den Haar­spit­zen. Das ha­be sie da­mals aber nicht ge­wußt! Ray flipp­te bei ih­rer Er­zäh­lung bei­na­he aus, weil er ih­re Er­in­ne­run­gen an das Fi­cken mit dem Va­ter und ih­re Kitz­ler­spie­le ganz deut­lich se­hen konn­te. 


Die nächs­ten Jah­re kam sie täg­lich zu ihm, schau­te beim Fi­cken und Ma­stur­bie­ren zu und ma­stur­bier­te, so oft sie konn­te. Sie lä­chel­te gut­mü­tig, wenn er sich vor dem Sprit­zen ganz weit nach vorn beug­te und mit sei­nem sprit­zen­den Schwanz in ih­re Schei­de ein­drang. Es war et­was ganz be­son­de­res für ihn, di­rekt in ih­re Schei­de ein­zu­drin­gen und  hin­ein­zu­sprit­zen. Sie lä­chel­te stolz und ma­stur­bier­te an­schlie­ßend wei­ter. Sie ma­stur­bier­te so ger­ne, sag­te sie ihm.


Wenn er sich bei ei­nem er­fah­re­nen Mäd­chen un­si­cher war, ob er hin­ein­sprit­zen durf­te, ließ er sie ein­fach ei­nen Hand­job ma­chen. Die Er­fah­re­nen nah­men zum En­de des Hand­jobs sei­nen Schwanz in den Mund und lie­ßen ihn hin­ein­sprit­zen. Nur sehr we­ni­ge schluck­ten sei­nen Sa­men, die meis­ten spuck­ten ihn aus. Die­se Blow­jobs er­reg­ten sei­ne Mut­ter über al­le Ma­ßen. Sie hielt ge­spannt in­ne und schau­te grin­send zu, wie er in den Mund des Mäd­chens hin­ein­spritz­te. Wenn das Mäd­chen den Sa­men schluck­te, griff sie sich ent­setzt auf den Mund, das war un­er­hört pervers!


Die Jung­frau­en mach­ten brav den Hand­job, er beug­te sich so weit vor, daß sei­ne Ei­chel schon beim Rei­ben in ih­re Schei­de ein­drang. Ei­ni­ge Mo­na­te lang ging es gut, daß er mit dem gan­zen Schwanz in ih­re Schei­de ein­drang, um hin­ein­zu­sprit­zen. Sie lä­chel­te sehr scheu, wenn er sei­nen Schwanz ganz hin­ein­steck­te und lä­chel­te gut­mü­tig und zu­frie­den, wenn er sei­nen Sa­men gleich hin­ein­spritz­te. Ei­ni­ge Mo­na­te ge­noß er es, ganz kurz vor dem Sprit­zen in ih­re Schei­de ein­zu­drin­gen und so­fort hin­ein­zu­sprit­zen. Sie lä­chel­te freund­lich und gut­mü­tig und auf­mun­ternd, wenn er je­den Nach­mit­tag zwei oder drei­mal in ih­re Schei­de hin­ein­spritz­te. Sie strei­chel­te sei­nen Kopf, wenn sie ge­ra­de nicht ma­stur­bier­te und grins­te glü­ck­lich, wenn er wäh­rend ihres Or­gas­mus hin­ein­spritz­te. 


Er wur­de mu­ti­ger und mach­te wäh­rend des Hin­ein­sprit­zens has­ti­ge Fick­be­we­gun­gen. Sei­ne Mut­ter schimpf­te und er­mahn­te ihn spä­ter, fi­cken dür­fe er nicht! Er war zer­knirscht und ver­sprach es. 


Es hielt kei­ne zwei Ta­ge. Er trach­te­te, mit dem Sprit­zen zu war­ten, bis sie sehr er­regt ma­stur­bier­te. Da schien sie es nicht zu be­mer­ken, daß er beim Hin­ein­sprit­zen ei­ni­ge Se­kun­den lang fick­te. Ein paar Mal aber stieß sie ihn zu­rück und als das Mäd­chen ge­gan­gen war, schimpf­te sie zor­nig und sprach lan­ge dar­über, was er durf­te und was nicht. Er blieb aber nicht bei dem Er­laub­ten, drang vor dem Sprit­zen ein und fick­te drauf­los. Er war ge­schickt ge­nug, es wäh­rend ihres Hö­he­punkts zu ma­chen, da pro­tes­tier­te sie nicht. Ein Jahr lang ging sei­ne Schwin­de­lei gut, er brach­te täg­lich ei­ne 13, 14 oder 15jäh­ri­ge Jung­frau mit, ließ sich von die­ser ma­stur­bie­ren und er­goß sich has­tig fi­ckend in ih­rer al­ten, fal­ti­gen Schei­de. Beim letz­ten Mal fick­te er sie für lan­ge Mi­nu­ten, be­vor er spritz­te. Es war sehr be­frie­di­gend. Als er in ih­re Au­gen blick­te, als sie auf­stand und hin­un­ter­ging, wuß­te er, daß er dies­mal zu weit ge­gan­gen war. 


Ab so­fort woll­te sie es of­fen­bar nicht mehr und kam nicht mehr zu ihm hin­auf. Sie strit­ten dar­über und sie be­fürch­te­te, es wür­de noch wei­ter ge­hen bis zum rich­ti­gen Fi­cken und das woll­te sie ei­gent­lich nicht. Ei­ne Mut­ter durf­te nicht mit ihrem ei­ge­nen Sohn fi­cken, so ein­fach war das. Sie wuß­te na­tür­lich ganz ge­nau, daß er sie je­des­mal fick­te, wenn er zum Sprit­zen ein­drang. Sie war in­ner­lich je­des­mal in hel­ler Auf­ruhr, weil sie ihn nicht so­fort am Fi­cken hin­der­te. Sie schwieg lan­ge und sag­te lei­se, es ha­be sich sehr gut an­ge­fühlt, das letz­te Mal. Sie wünsch­te es sich sehr, aber es durf­te ein­fach nicht sein! Er senk­te schuld­be­wußt den Kopf und nick­te, es konn­te, es durf­te ein­fach nicht wei­ter­ge­hen. Zwi­schen ih­nen sei al­les gut, sag­te sie und er nick­te. Er woll­te es nur noch ein­mal, jetzt gleich, ein letz­tes Mal, nur noch ein al­ler­letz­tes Mal!, sag­te er fle­hent­lich. Sie schwieg, fünf Mi­nu­ten lang. Er schau­te in ih­re Ge­dan­ken und ma­ni­pu­lier­te sie. 


Sie seufz­te tief und sag­te, “Al­so gut!” Ray hät­te bei­na­he auf­ge­schri­en, so sehr war er über­wäl­tigt. Sie gin­gen hin­auf in sein Zim­mer. Er zog sich blitz­schnell aus, sie zö­ger­te ei­nen Au­gen­blick, zog sich aber ganz aus, be­vor sie sich zu ihm leg­te. Er sah sie zum ers­ten Mal ganz nackt. Ih­re Brüs­te wa­ren klein und flach, die Nip­pel dun­kel­braun und ganz spitz. Sie rieb sei­nen Schwanz mit der Hand zum ers­ten Mal und stell­te sich ziem­lich un­ge­schickt an, doch er war fast au­gen­blick­lich steif. Er be­trach­te­te ihr Ge­schlecht, das er schon so oft ge­se­hen hat­te. Er schob ih­re dich­ten Scham­haa­re bei­sei­te. Die Haut ihres Ge­schlechts war fal­tig, dun­kel­braun und feucht. Die Scham­lip­pen sa­hen sehr alt aus und wa­ren auch ziem­lich fal­tig. Ihr Kitz­ler war eben­falls dun­kel und gut zu se­hen, er schien schon ganz steif zu sein. Ih­re Schei­de hat­te ein gro­ßes, dunk­les Loch, aus dem ein dün­nes Rinn­saal wei­ßen Saf­tes floß. Er wuß­te aber, daß ih­re Schei­de in­nen drin fast so eng wie bei den jun­gen Mäd­chen wer­den konn­te. Sie leg­te den Un­ter­arm über die Au­gen und wis­per­te, daß sie ihn nie fi­cken las­sen woll­te, daß sie den Va­ter nie be­tro­gen ha­be. Er rieb ganz sanft ihren Kitz­ler und ach­te­te auf ih­re Re­ak­ti­o­nen. Er hat­te schon vie­le Mäd­chen ma­stur­biert und brach­te sie rasch in höchs­te Er­re­gung. Er hör­te erst auf, als sie bei­na­he zum Or­gas­mus kam. Er knie­te sich zwi­schen ih­re aus­ein­an­der­ge­klapp­ten Bei­ne. Ih­re be­haar­te, al­te und sehr fal­ti­ge Scham schim­mer­te nass und feucht. Er um­arm­te sie lie­be­voll und drang ganz leicht ein, oh­ne mit der Hand nach­hel­fen zu müs­sen und fick­te sie ganz schnell. 


Sie be­kam ei­nen star­ken, hef­ti­gen Or­gas­mus, ih­re Schei­de ver­krampf­te sich um sei­nen Schwanz und sie klam­mer­te sich an ihn, wäh­rend die Kon­vul­si­o­nen in ihrem Un­ter­leib tob­ten. Als sie sich ein we­nig be­ru­higt hat­te, wis­per­te sie, das wä­re ihr ers­ter Or­gas­mus beim Fi­cken seit vie­len Jah­ren. Er fing von neu­em an und fick­te wei­ter, sie kam wie­der fast zum Or­gas­mus, als er spritz­te. Er mach­te wei­ter und flüs­ter­te, sie sol­le es sich wäh­rend­des­sen selbst ma­chen. Sie ge­horch­te au­gen­blick­lich und be­kam in­ner­halb von Se­kun­den ei­nen hef­ti­gen Or­gas­mus. Er fick­te sie so lan­ge wei­ter, bis sein Schwanz ganz weich wur­de. Er ließ sich auf sie fal­len und sie um­arm­ten sich ganz in­nig. Sie strei­chel­te sei­ne Haa­re sanft und wis­per­te, wie schön es ge­we­sen war. Sie lös­te sich nach ei­ner Wei­le be­hut­sam und sag­te, daß sie es nie wie­der tun dürf­ten, nie wie­der! Er sag­te nichts und dach­te sich sei­nen Teil. Als sie sich an­ge­zo­gen hat­ten und hin­ter­ein­an­der hin­un­ter­gin­gen, sag­te er: “Dan­ke, Mam!”


Die­ses Ka­pi­tel war zu En­de.


Sei­ne Mut­ter hat­te jetzt im­mer häu­fi­ger Her­ren­be­such un­ter­tags. Ray spi­o­nier­te ihr nach und beo­b­ach­te­te sie beim Fi­cken. Sie folg­te sei­nem men­ta­len Be­fehl, beim Fi­cken die Tür of­fen zu las­sen, das war für sie nichts Neu­es. Er beo­b­ach­te­te sie das ers­te Mal beim Fi­cken mit je­mand an­de­rem, das war sehr auf­re­gend. Die oft jun­gen Schwän­ze acker­ten und pflüg­ten in ihrem be­haar­ten, fal­ti­gen al­ten Loch. Sie durf­ten al­le hin­ein­sprit­zen, es schmatz­te und quatsch­te, wenn sie so lan­ge hin­ein­stie­ßen, bis der Schwanz wie­der ganz weich wur­de. Die ver­schie­de­nen Säf­te ran­nen ob­szön aus ihrem Löch­lein, spritz­ten und tropf­ten auf das Lein­tuch. Sie ma­stur­bier­te ver­gnügt in der Er­ho­lungs­pau­se und ließ sich manch­mal ein zwei­tes Mal fi­cken. 


Sie fiel aus al­len Wol­ken, als er es an­sprach. Aber sie mach­te kein Pro­blem dar­aus, sie brauch­te das Fi­cken ein­fach und der Va­ter konn­te oft nicht mehr. Ray wuß­te, daß der Va­ter sich bei sei­ner Prak­ti­kan­tin am Mor­gen völ­lig ver­aus­gab­te. Ray spi­o­nier­te ihr wei­ter­hin nach, so oft er konn­te. Sie hat­te häu­fig gu­te Ty­pen und be­kam beim Ge­fickt­wer­den manch­mal ei­nen Or­gas­mus, im­mer aber ma­stur­bier­te sie un­ge­niert in den Pau­sen. Sie blüh­te auf, das vie­le Fi­cken und Or­gas­men tat ihr ver­dammt gut. Ray gönn­te es ihr. 


Ray wur­de rasch er­wach­sen. Er hat­te in den ver­gan­ge­nen vier Jah­ren al­le Mäd­chen sei­ner Schu­le zum Ma­stur­bie­ren oder zum Fi­cken ver­führt, eben­so al­le jun­gen Frau­en in der Nach­bar­schaft em­sig ge­fickt, die Sex ha­ben woll­ten. Es kam aber häu­fig vor, daß er kei­ne fand, da ließ er sei­ne Mut­ter hin­auf­kom­men. Sie folg­te sei­nem Be­fehl im­mer, wenn sie ge­ra­de kei­nen Lover hat­te und er es ein­dring­lich for­der­te. Es war nicht in Ord­nung, aber sie mach­ten es trotz­dem im­mer wie­der. Wenn der Lover ge­ra­de ge­gan­gen war, fick­te er in ih­rer sa­men­nas­sen Schei­de. Aber im­mer öf­ter be­fahl er, ihm ei­nen Blow­job zu ma­chen und sei­nen Sa­men zu schlu­cken. Sie mach­te es bei nie­mand an­de­rem, aber sie ge­horch­te. Sie nahm sei­nen Schwanz in den Mund, rieb ihn und ließ ihn in ihren Ra­chen sprit­zen. Sie schluck­te sei­nen Sa­men und leck­te die Ei­chel und den Schwanz sau­ber. Sie hat­te bald viel Übung und mach­te es ihm bis zum En­de des Stu­di­ums, so oft er es ver­lang­te. 


Ray hat­te im­mer wie­der mit Mas­sen­hyp­no­se ex­pe­ri­men­tiert und konn­te es in­zwi­schen recht gut. Er woll­te sein Meis­ter­stück beim Schul­the­a­ter nach der Ma­tu­ra ab­lie­fern. Ein Som­mer­nachts­traum nach Shake­spea­re, die ein­fäl­ti­ge Li­te­ra­tur­pro­fes­so­rin gab sich al­le Mü­he. Ray or­ches­trier­te heim­lich das letz­te Bild. Die jun­gen Schau­spie­ler ka­men nackt auf die Büh­ne und die Li­te­ra­tur­pro­fes­so­rin woll­te am liebs­ten im Bo­den ver­sin­ken. Der nack­te Obe­ron stand mit eri­gier­tem Schwanz vor der nack­ten Ti­ta­nia, eben­so wie sei­ne zwei Mi­nis­ter vor ihren Part­ne­rin­nen. Die vie­len Jungs mit den eri­gier­ten Schwän­zen und ih­re Part­ne­rin­nen stell­ten Wald und Ge­büsch dar. 


Obe­ron um­faß­te Ti­ta­ni­as Tail­le und rief den letz­ten Satz: “Mö­ge das Le­ben al­ler­or­ten sprie­ßen!” Die an­we­sen­den Zu­schau­er hiel­ten den Atem an. Obe­rons Schwanz zuck­te und spritz­te, als er in Ti­ta­ni­as wil­li­ges Löch­lein ein­drang. Er fick­te das Mäd­chen im Ste­hen, eben­so mach­ten es die zwei Mi­nis­ter. Die Mäd­chen, die die Bü­sche dar­stell­ten, pack­ten die stei­fen Schwän­ze der Bäu­me und brach­ten sie au­gen­blick­lich zum Sprit­zen. End­lich fand je­mand das rich­ti­ge Seil und ließ den Vor­hang fal­len. Die Zu­schau­er und El­tern schri­en chao­tisch durch­ein­an­der, die Li­te­ra­tur­pro­fes­so­rin floh und ver­steck­te sich vor dem wü­ten­den Mob. Ray ging auf die Büh­ne, schau­te geil dem Trei­ben hin­ter dem Vor­hang zu und film­te, wenn ein Pär­chen zum Fi­na­le kam. 


Obe­ron, die Mi­nis­ter, die Bäu­me und Bü­sche fick­ten noch lan­ge auf der Büh­ne oh­ne Un­ter­laß, sie fick­ten im­mer wei­ter bis zur Er­schöp­fung. Die Mit­wir­ken­den er­wach­ten aus ih­rer Tran­ce, als sie hin­ter dem Vor­hang zu En­de ge­fickt hat­ten. Sie wa­ren al­le sehr ver­wirrt und lie­fen ei­ner nach dem an­de­ren in die Gar­de­ro­ben. Die Bil­der in den Me­di­en, Face­book, Ins­ta­gram und an­de­ren, wur­den recht bald ge­löscht, aber sie wur­den hun­dert­tau­sen­de Mal wei­ter­ge­reicht, es war die Höl­le los. Ray ver­ließ als ei­ner der letz­ten die Büh­ne und grins­te zu­frie­den über das gan­ze Ge­sicht. Er wuß­te, daß Obe­ron und Ti­ta­nia sich nor­ma­le­r­wei­se über­haupt nicht gut ver­tru­gen, doch nun hat­ten sie in al­ler Öf­fent­lich­keit stun­den­lang mit­ein­an­der ge­fickt, die Film­chen lan­de­ten im In­ter­net. Ray lach­te auf dem gan­zen Heim­weg und zeig­te sei­ner Mut­ter die Auf­nah­men. Sie lach­ten die gan­ze Zeit und sie wur­de fürch­ter­lich geil, sie konn­te nicht an­ders und rieb ihren Kitz­ler, wäh­rend sie sei­ne Auf­nah­me an­schau­ten. Sie lan­de­ten im­mer noch la­chend in sei­nem Bett.
 

Die Ma­tu­ra­rei­se war wun­der­schön, der Strand an der grie­chi­schen Küs­te, das Was­ser und das Ho­tel wa­ren pi­pi­fein. Ray ließ je­den Abend, wenn das gro­ße Sauf­ge­la­ge be­gann, ein Pär­chen nackt in der gro­ßen Run­de fi­cken, un­ab­hän­gig davon, ob die zwei sich über­haupt moch­ten. Er ließ sie stun­den­lang im­mer wie­der fi­cken, bis sie völ­lig er­schöpft wa­ren. Das Mäd­chen ma­stur­bier­te beim Ge­fickt­wer­den, wenn sie beim Fi­cken kei­nen Or­gas­mus be­kam, das hat­te Ray so be­foh­len. Er war er­staunt, wie vie­le Mäd­chen beim Fi­cken ei­nen Or­gas­mus be­ka­men, viel­leicht hing das mit dem hyp­no­ti­schen Zu­stand zu­sam­men. Die Jungs und Mä­dels rin­ge­lum johl­ten aus­ge­las­sen, be­grapsch­ten die Ge­schlechts­tei­le der Fi­cken­den un­ge­niert und ap­plau­dier­ten be­geis­tert, wenn er ab­spritz­te oder wenn sie im Or­gas­mus zuck­te. 


Die Fi­cken­den wun­der­ten sich spä­ter, war­um sie ge­nau mit die­sem Part­ner ge­fickt hat­ten. Sie rät­sel­ten, was sie der­art auf­ge­geilt hat­te, daß sie vor al­len Klas­sen­ka­me­ra­den qua­si öf­fent­lich mit je­man­dem fick­ten, den sie doch gar nicht lieb­ten. Die meis­ten der Mäd­chen ge­nier­ten sich am An­fang furcht­bar, weil sie bis­her nur heim­lich ma­stur­biert hat­ten. Bei die­sem öf­fent­li­chen Fi­cken aber ma­stur­bier­ten sie viel­mals hin­ter­ein­an­der, al­le be­grapsch­ten ih­re Kitz­ler und Schei­den und gaff­ten mit of­fe­nem Maul, wenn sie zum Fi­na­le kam und sich wäh­rend des Ge­fickt­wer­dens hef­tig zum Or­gas­mus rieb. 


Und sie konn­ten da­mit nicht auf­hö­ren,  nach­dem der Lover kei­nen mehr hoch­brach­te. Die Mäd­chen konn­ten viel öf­ter bis zum Or­gas­mus ma­stur­bie­ren als die Jungs, die oft nicht öf­ter als vier oder fünf­mal sprit­zen konn­ten. Die Mäd­chen muß­ten ja bis zur Er­schöp­fung wei­ter­ma­stur­bie­ren, so der Be­fehl. Die meis­ten Mäd­chen mach­ten nach ei­ni­gen Se­kun­den Pau­se wei­ter, stürz­ten nur has­tig ein Glas Wein hin­un­ter und ma­stur­bier­ten wei­ter. Die un­still­ba­re Geil­heit trieb sie wei­ter und wei­ter, sie ka­men nach ei­ni­gen Mi­nu­ten zum Or­gas­mus und schri­en ih­re Lust im Or­gas­mus hin­aus, al­le Hem­mun­gen wa­ren ge­fal­len. 


Die Be­sof­fe­nen fick­ten das Mäd­chen mit den Fin­gern in ih­rer Schei­de, wäh­rend sie schnell und ef­fi­zi­ent ma­stur­bier­te. Doch ihr Fin­ger­fi­cken nütz­te nur we­nig. Im­mer wa­ren es an­de­re, er­fah­re­ne Mäd­chen, die den G‐Punkt in der Schei­de mit ihrem Fin­ger ganz schnell fan­den. Jetzt ex­plo­dier­te das ma­stur­bie­ren­de Mäd­chen in viel kür­ze­ren In­ter­val­len, die­se ge­wal­ti­gen Or­gas­men er­schöpf­ten sie end­gül­tig. Sie sank ne­ben dem aus­ge­laug­ten Lover nie­der und die be­sof­fe­ne Par­tie be­grapsch­te sie geil. Fast im­mer wur­de die wehr­lo­se Er­schöpf­te von ei­ni­gen Be­sof­fe­nen durch­ge­fickt, zur lär­men­den Gau­di der be­sof­fe­nen Par­tie. Ray trank nur we­nig und beo­b­ach­te­te al­les geil und auf­merk­sam. Er hat­te nur den Jun­gen und das Mäd­chen hyp­no­ti­siert, was die an­de­ren mach­ten, ta­ten sie selbst in ihrem Suff. Ei­ni­ge Mäd­chen, die trotz ih­rer Er­schöp­fung zu wild durch­ge­vö­gelt wor­den wa­ren, ta­ten ihm leid, er trös­te­te sie mit sanf­ten Wor­ten und Hyp­no­se.


Aber es blie­ben ih­nen nach der Hyp­no­se nur an­ge­neh­me Er­in­ne­run­gen und sie wa­ren stolz, weil al­le sie be­wun­der­ten. Wäh­rend der Si­es­ta lots­te Ray Mäd­chen in die Un­ter­künf­te der Bur­schen, er hyp­no­ti­sier­te die Jungs und die Mä­dels und ließ sie dort von den Jungs or­dent­lich durch­vö­geln. Er schau­te geil zu und ließ sich von ei­nem Mäd­chen ei­nen Blow­job ma­chen oder fi­cken, je nach­dem, was sie lie­ber mach­te. Er muß­te le­dig­lich ein biß­chen nach­hel­fen, al­le wa­ren ja wild auf Sex.


Ray fick­te die­se Wo­che mit vie­len Mäd­chen, meist aus den an­de­ren Klas­sen. Er war ein hüb­scher, mus­ku­lö­ser Bur­sche, der zu den bes­ten Ma­tu­ran­ten zähl­te — er­staun­li­cher­wei­se mach­te ihn das be­geh­ren­swert. Er konn­te nie lan­ge am Strand lie­gen, die Mäd­chen strei­chel­ten sei­ne Brust und sei­ne Mus­keln und flüs­ter­ten: “Magst du?” Man ging eng um­schlun­gen und knut­schend aufs Zim­mer. Es gab für ihn kei­ne Häß­li­chen. So­bald der Biki­ni zu Bo­den fiel, wa­ren sie al­le hübsch, be­geh­ren­swert und geil. Es war meist ein kur­z­es, has­ti­ges Fi­cken. Er küm­mer­te sich nicht um das Ver­hü­ten, ob­wohl Kon­do­me ei­gent­lich ver­brei­tet ge­braucht wur­den. Er spritz­te in die Mäd­chen hin­ein und man ging wie­der zum Strand. Er brauch­te kei­ne Hyp­no­se an­zu­wen­den, die Mäd­chen fick­ten viel bes­ser, wenn sie es selbst woll­ten. Nur ganz we­ni­ge be­ka­men Or­gas­men beim Fi­cken. Ei­ni­ge ma­stur­bier­ten und lie­ßen sich da­bei zu­schau­en, die meis­ten aber gin­gen nach dem Fi­cken ein­fach wie­der zum Strand. Er kann­te al­le, denn sie hat­ten ihn in den ver­gan­ge­nen Jah­ren da­heim be­sucht. Vie­le Mäd­chen wuß­ten un­ter­be­wußt, daß sie schon frü­her mit ihm ge­fickt hat­ten, aber kei­ne ein­zi­ge sprach es an.


Die Klas­se hat­te in die­ser Wo­che so viel Sex wie noch nie! 


Wäh­rend sei­nes Stu­di­ums wuchs sei­ne Fä­hig­keit, die Ge­dan­ken an­de­rer zu se­hen, ra­pi­de an. Es fiel ihm auf, als sich ei­ne äl­te­re Da­me in der Stra­ßen­bahn ne­ben ihn setz­te. Er war plötz­lich in ihrem Kopf und woll­te wis­sen, wie sie es denn mit dem Sex hiel­te. Sie sa­ßen wort­los ne­ben­ein­an­der. Sie seufz­te in­ner­lich, Sex hat­te sie seit 30 Jah­ren nicht mehr. Er sah sie, wie sie im Wald beim Pra­ter zwei Bur­schen folg­te. Sie war heil­los geil und leg­te sich auf den Wald­bo­den. Die Un­ter­la­ge stach Ray un­an­ge­nehm in den Rü­cken, doch sie spreiz­te ih­re Bei­ne und der ei­ne drang in sie ein. Ray spür­te ihr Er­schau­ern, wäh­rend sie von ihm viel zu has­tig ge­fickt wur­de. Gleich, nach­dem er ges­pritzt hat­te, er­schien das Ge­sicht des zwei­ten vor Ray. Er blick­te durch ih­re Au­gen auf sei­nen di­cken, klo­bi­gen Schwanz. Er drang schnau­fend in sie ein. Er fick­te viel bes­ser als sein Kum­pel. Ray spür­te, wie sein Fin­ger den Kitz­ler such­te und sie sehr ge­übt den Or­gas­mus aus­lös­te. Sein Or­gas­mus hielt sehr lan­ge an, bis der Bur­sche saf­tig in sie hin­ein­spritz­te. Ray sah an sei­nem/ihren Kör­per ent­lang, sie war recht jung und wisch­te ih­re Schei­de mit ei­nem Pa­pier­ta­schen­tuch sau­ber.


Ray blick­te un­auf­fäl­lig auf die ne­ben ihm sit­zen­de Frau. Sie schwitz­te herz­klop­fend und starr­te auf den Bo­den. Ray glitt er­neut sanft in ih­re Ge­dan­ken und woll­te wis­sen, wie sie es mit dem Ma­stur­bie­ren hielt? Sie ma­stur­bier­te sel­ten, al­le paar Wo­chen und nur, wenn sie von selbst geil wur­de. Vor ei­ni­gen Ta­gen, sie hat­te ge­ra­de stun­den­lang dem Trei­ben auf der Stra­ße tief un­ter ihrem Fens­ter zu­ge­schaut, da stieg die Geil­heit lang­sam schlei­chend in ihr auf, Ray konn­te es spü­ren. Sie spiel­te ei­ne gan­ze Wei­le un­ter ihrem Kit­tel, dann mach­te sie ent­schlos­sen die drei Knöp­fe des Kit­tels auf, so daß sie vor­ne nackt war. Der al­te Nach­bar im Haus ge­gen­über sah her­über, aber das war ihr egal. Sie ma­stur­bier­te sehr schnell im Ste­hen und kau­er­te sich beim Or­gas­mus auf den Bo­den. Ray ließ die gu­te Frau mit ihren Ge­dan­ken zu­rück und stieg aus.


Ta­ge spä­ter saß ei­ne hoch­schwan­ge­re Frau ne­ben ihm und saug­te ihn förm­lich in ih­re Ge­dan­ken ein. Sie war ei­ne wasch­ech­te Eso­te­ri­ke­rin und kam ge­ra­de­wegs von ih­rer eben­so eso­te­ri­schen Heb­am­me. Sie lag nackt auf dem Un­ter­su­chungs­tisch und ma­stur­bier­te, das muß­te sie bei je­dem Be­such ma­chen. Sie hat­te be­reits ei­nen Or­gas­mus ge­habt und war nach ei­ner Ver­schnauf­pau­se be­reit für den zwei­ten Durch­gang. Sie hielt ei­nen Au­gen­blick in­ne, als die Heb­am­me her­ein­kam. Doch die­se wink­te ener­gisch, wei­ter­ma­chen! “Ich brau­che dich ganz ent­spannt für die Un­ter­su­chung,” sag­te sie und setz­te sich zwi­schen ih­re Bei­ne auf den Ho­cker. Al­so mach­te sie wei­ter und die les­bi­sche Heb­am­me sah aus fünf Zen­time­tern Ent­fer­nung mit fieb­rig glän­zen­den Au­gen beim Ma­stur­bie­ren zu. Ray war er­regt wie sie, als sie or­gasm­te, doch er hat­te ge­nug ge­se­hen und stieg aus. Er hat­te na­tür­lich ihren be­gehr­li­chen Blick be­merkt, aber er hat­te ge­ra­de erst ge­fickt und kei­ne Lust auf ein Aben­teu­er.


Er such­te die Nä­he zu jun­gen, meist min­der­jäh­ri­gen Mäd­chen, sie lie­ßen ihn am be­reit­wil­ligs­ten in ih­re Ge­dan­ken­welt ein. Bei den we­ni­gen, die schon fick­ten, lenk­te er ih­re Er­in­ne­run­gen auf das Ers­te Mal oder das Fi­cken und durch­leb­te mit ih­nen die geils­ten Mi­nu­ten. Die meis­ten der jun­gen Mäd­chen hat­ten aber noch nie ge­fickt und lie­ßen ihn in die Welt ihres kind­li­chen Ma­stur­bie­rens her­ein. Er sah ih­nen beim gei­len Ma­stur­bie­ren zu, das mit­zu­er­le­ben war sehr auf­re­gend, al­le ma­stur­bier­ten sehr gern. Er war von An­fang an fas­zi­niert von der lang­sam auf­stei­gen­den Er­re­gung und dem Or­gas­mus, das spür­te er kör­per­lich. Er ver­paß­te häu­fig sei­ne Hal­te­stel­le und zwang auch das Mäd­chen, bis zum En­de des Or­gas­mus sit­zen­zu­blei­ben. Er lä­chel­te im­mer freund­lich, als er aus­stieg.




▪︎ ▪︎ ▪︎




Der Au­tor ist er­reich­bar un­ter Jack­Fa­ber@gmx.net 
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